
Einleitung

Heute blicken wir auf eine rund vierzigjährige Geschichte
systematischer Naturwaldforschung in Deutschland zurück.
Nach den Maßstäben der Waldentwicklung sicherlich ein kur-
zer Zeitraum – nach menschlichem Ermessen jedoch eine durch-
aus beachtliche Zeitspanne.

So sind die Fragen berechtigt: Was wurde bisher erreicht und
was können wir künftig erwarten? Diese beiden Fragen stehen
im Vordergrund der anschließenden Betrachtungen. Dabei soll
die Geschichte von Naturwaldreservaten (NWR) den Ausgangs-
punkt bilden. 

Geschichtlicher Abriss

Weit zurück reicht die Tradition der aus vielen animistischen
und polytheistischen Kulturkreisen bekannten „Heilige Haine“,
die als Sitz der Götter und als Opfer- und Beratungsstätten
einen unantastbaren Status erhielten. 

In der christlichen Welt des Mittelalters und der Neuzeit wur-
den Banngebiete vor allem zur ungestörten Hege und Jagd der
Grund- und Landesherren ausgewiesen.

Ohne dass damit vor allem jagdliche Interessen verbunden
waren, wurden erstmals im 19. Jahrhundert einzelne urtümlich
erscheinende Waldgebiete aus der forstlichen Nutzung entlas-
sen. Beispielhaft sind der Neuwald in den österreichischen Kal-
kalpen, der Forêt de Fontainebleau in der Nähe von Paris oder
der Neuenburger Urwald und der Hasbruch im nordwestdeut-
schen Tiefland zu nennen. 

Für die Unterschutzstellung dieser Wälder war die Romantik
die wichtigste geistesgeschichtliche Wurzel. Als Antwort auf die
wissenschaftliche Durchdringung und damit einhergehende
„Entzauberung“ der Welt sollte das Besondere und Geheimnis-
volle einer nicht vom Menschen überformten Natur bewahrt
werden. Die romantische Betrachtung von Wäldern bildete den
alternativen Entwurf zur ausschließlich nutzenorientierten Be-
wertung als Rohstoffquelle der aufkommenden Industrien. 

An der Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert formierte sich
die frühe Heimat- und Naturschutzbewegung. Sie trat der vor-
angeschrittenen Intensivierung der Landnutzung und der Flur-
neuordnung entgegen. Wilhelm We t e k a m p rief 1898 im preu-
ßischen Landtag zur Gründung nutzungsfreier Staatsparke im
Anhalt an die nordamerikanischen Nationalparke (Wetekamp
1898 zit. n. Milnik 2004) auf. C o n w e n t z (1904) legte sein weg-
weisendes Konzept der Natur-Denkmäler zum Schutz ur-
sprünglicher Naturerscheinungen, Wälder und Landschaften
vor. In dieser Zeit wurden die ersten nutzungsfreien Natur-
schutzgebiete wie der Urwald Sababurg (Schmidt u. Rapp 2006)
oder das Plagefenn (Höppner 2007) ausgewiesen. Im Königreich
Württemberg wurde 1911 das Gebiet „Wilder-See Hornisgrin-
de“ unter Schutz gestellt – der älteste Bannwald des heutigen
Baden-Württemberg. 

Eine wissenschaftliche Zielsetzung für nutzungsfreie Wälder
trat erstmals in den Konzepten H e s m e r s (1934) und H u e c k s
(1937) in den Vordergrund. Der Dualismus aus Erforschung und
Schutz natürlicher Prozesse ist bis heute das wichtigste Charak-
teristikum von NWR geblieben, das sie gegenüber anderen
Schutzgebieten akzentuiert. 

In Deutschland begann schließlich in den 1960er (Neue Bun-
desländer) und 1970er Jahren (alte Bundesrepublik) der Aufbau
einer systematischen Naturwaldforschung. Wie die jüngste
Analyse des heutigen Netzes an NWR zeigt, hat sich nach rund
vierzigjähriger Geschichte mittlerweile ein „Markenzeichen
Naturwaldreservat“ entwickelt (Meyer et al. 2007). Auf 0,3%
der Waldfläche Deutschlands bestehen 716 Gebiete, mehr als das
Dreifache der ursprünglichen Konzepte (Abb. 1).

Dass sich trotz deutlicher Unterschiede zwischen den Bun-
desländern und wechselvoller Zeitläufe die Naturwaldforschung
aus dem heutigen Blickwinkel als Erfolgsgeschichte beschreiben
lässt, ist vor allem einigen Persönlichkeiten zu verdanken, die
sich oft über Jahrzehnte für den Naturwaldgedanken engagiert
haben. Zu ihnen zählt Winfried B ü c k i n g , dessen Geschick,
Geduld und Beharrlichkeit es zu verdanken ist, dass Baden-
Württemberg seit Jahrzehnten eine äußerst profilierte Bann-
waldforschung präsentieren kann – von den Anfängen im Jahr
1970 (Dieterich et al. 1970) bis zu der Fülle aktueller Forschungs-
ergebnisse (z.B. Bücking 1998, 2003, 2005; Weber 2000; 
Bücking et al. 2006; Loch 2002; Bense 2006). Zudem hat Win-
fried B ü c k i n g wesentlich dazu beigetragen, die Naturwald-
forschung im europäischen Kontext voranzubringen. 

Mit seiner Pensionierung im Jahr 2007 droht nun die Gefahr,
dass die Kontinuität der Bannwaldforschung in Baden-Würt-
temberg abreißt. Der Autor möchte dringend dazu aufrufen, das
hohe Niveau der Bannwaldforschung in Baden-Württemberg
auch zukünftig zu sichern. Denn nach einer intensiven Aufbau-
und Investitionsphase sind zukünftig erhebliche (geistige) Er-
träge zu erwarten. 

Doch welcher Art sind die erwarteten Erträge? 

Der grundsätzliche Wert

Sigmund F r e u d stellte bereits 1917 in seinem Aufsatz
„Schwierigkeiten der Psychoanalyse“ fest, dass die Wissenschaft
dem Menschen nicht nur Fortschritte gebracht, sondern auch
Kränkungen zugefügt hat. Die Erde als einer von vielen Plane-
ten in einem von Abermillionen Sonnensystemen, die gemein-
samen Vorfahren mit den Affen und die Beschränktheit des
freien Willens sind Kränkungen des Selbstbewusstseins für das
Wesen Mensch, das sich als Krone der Schöpfung begreift. Zu-
gleich sind sie wichtige Schritte zur Selbsterkenntnis und objek-
tivierten Weltsicht. Entscheidend ist, dass die Wissenschaft die
subjektive Selbstbezogenheit eines geschlossenen Weltbildes
auflöst, indem sie versucht die Dinge und Zusammenhänge ob-
jektiv zu betrachten. Dazu bedarf es immer eines experimentel-
len Ansatzes, in dem Faktoren variiert und isoliert werden.

Dieses Muster lässt sich auch auf die Forstwissenschaften über-
tragen. So lange, wie wir ausschließlich mit Wäldern zu tun ha-
ben, deren Entwicklung von uns gesteuert wurde, befinden wir
uns in einem selbst-referentiellen System. Innerhalb dieses Sy-
stems können wir unsere wirkliche Rolle und die tatsächlichen
Auswirkungen unseres Handelns nicht objektiv beurteilen, weil
uns der Bewertungsmaßstab – der sich eigendynamisch ent-
wickelnde Wald – fehlt. Zur Justierung und Weiterentwicklung
der Forstwissenschaften bedarf es demnach eines Experiments,
in dem die Forstwirtschaft selbst ausgeschlossen wird: das
Naturwaldreservat. 
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Aus diesen Überlegungen wird der grundsätzliche Wert der
Naturwaldforschung deutlich. Es spricht für die Forstwissen-
schaft, dass der Naturwaldgedanke ganz wesentlich auch aus ihr
selbst gekommen und nach wie vor von ihr getragen wird. 

Erreichtes

Doch nicht nur aus grundsätzlichen Erwägungen, sondern
auch aufgrund ihres Anwendungspotenzials zeigen die bisher
gewonnenen Erkenntnisse der Naturwaldforschung, dass sich
die Investitionen gelohnt haben. Grob zusammengefasst und
ohne Anspruch auf Vollständigkeit liegen zu den folgenden
Themen Ergebnisse vor, die forstwissenschaftlich relevant sind: 
1. Die Untersuchungen zur Waldverjüngung nach großen Stö-

rungen (z.B. Willig 2002; Bücking et al. 2006; Weckesser et al.
2006) zeigen, dass die Wiederbewaldung auch ohne forstliche
Maßnahmen gesichert ist, jedoch große Unterschiede hin-
sichtlich des zeitlichen Fortschritts und der Qualität der Na-
turverjüngung bestehen. Vor allem das Vorhandensein von
Vorausverjüngungen und der Standort entscheiden über die
Reaktionsfähigkeit der Gehölzkomponente von Waldöko-
systemen auf Störungen. 

2. Analysen zur Baumartenkonkurrenz in Buchen- und Buchen-
mischwäldern kommen übereinstimmend zu dem Schluss,
dass die Rotbuche auf Kosten der Mischbaumarten zunimmt

3. (Straußberger 1999, 2001; Meyer et al. 2000;
Kölling 2003).
Auf Störungsflächen und/oder im Zaun zei-
gen Mischbaumarten jedoch häufig ein er-
staunliches Entwicklungspotential. Zudem
deuten absterbenden Rotbuchen nach lang
anhaltenden Überstauung (Meyer et al. 2006)
auf die erwartete Nässegrenze der Buchen-
verbreitung hin. 

3. In mittleren Zeitspannen entwickeln sich of-
fenbar in NWR naturschutzfachlich wichti-
ge Kleinhabitate und akkumuliert sich Tot-
holz in einer signifikanten Höhe (Meyer
1999; Vandekerkhove et al. 2005; Winter et
al. 2005).

4. Ohne forstliche Nutzung bildet sich eine oftmals artenärme-
re, aber typischere Krautschicht heraus. Die Deckung der
Strauch- und Baumschicht steigt an, während Bodenstörun-
gen zurückgehen, sodass die lichtbedürftigen und störungs-
abhängigen Arten abnehmen (Schmidt u. Schmidt 2007).

5. In erst seit kurzem aus der Nutzung genommenen Buchen-
NWR werden bei hoher Untersuchungsintensität häufig über-
raschend viele Arthropodenarten gefunden (Dorow et al.
2007). Die Artenvielfalt einheimischer Buchenwälder wurde
offenbar lange Zeit unterschätzt. Bei näherer Betrachtung zeigt
sich allerdings, dass kaum gefährdete Arten gefunden werden,
mithin also nicht die häufig kolportierte Annahme „Wer su-
chet, der findet“ gilt. Diese sind häufig eng an bestimmte Alt-
und Totholzstrukturen gebunden (Müller 2005), die in jun-
gen NWR noch weitgehend fehlen. Wie sich die Artenaus-
stattung mit zunehmender Herausbildung von Naturwald-
strukturen verändert, ist ein spannendes zukünftiges Unter-
suchungsfeld.

In-Wert-Setzung und Erwartungen

Die Untersuchungsergebnisse der Naturwaldforschung ha-
ben also bereits heute einen beachtlichen Anwendungsgehalt,
der zukünftig noch deutlich steigen dürfte. Praktische Konse-
quenzen haben in beispielhafter Weise die Ergebnisse zur Be-
deutung von Altbäumen und Totholz für die Artenvielfalt (Win-

Abbildung 1: 
Waldbedeckung in Deutschland und Netz
der Naturwaldreservate (in den Grenzen der
Bundesländer).
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ter 2006; Müller et al. 2007) nach sich gezogen: das Alt- und Tot-
holzkonzept der Bayerischen Staatsforsten und die Buchenwald-
wirtschaft Brandenburgs (Ministerium für Landwirtschaft, Um-
weltschutz und Raumordnung des Landes Brandenburg 2004)
wurden darauf aufgebaut. 

Bei nüchterner Betrachtung muss allerdings festgestellt wer-
den, dass es an der Diskussion der Naturwaldforschungsergeb-
nisse mit Entscheidungsträgern und ihrer Anwendung nach wie
vor erheblich mangelt. Bisher gibt es in Deutschland weder ei-
ne Waldbauplanung noch einen Managementplan eines Wald-
FFH-Gebietes, die auf Ergebnisse der Naturwaldforschug in ei-
nem relevanten Maße zurückgreifen. Dabei bieten sich NWR
als Referenzflächen für die forstwirtschaftlich nicht gelenkte
Waldentwicklung in Schutzgebieten oder die naturnahe Wald-
wirtschaft aufgrund ihrer vergleichsweise hohen Untersu-
chungsintensität an.

Welche Gründe gibt es für die bisher unzureichende In-Wert-
Setzung der Naturwaldforschung? 

Da ist zum einen die Naturwaldforschung selbst zu nennen.
Sie leidet wie nahezu alle Forschungsdisziplinen, die auf die lang-
fristige Untersuchung komplexer Systeme angelegt sind, unter
der Fülle und Vielfalt der eigenen Daten. Diesen Datenfundus
so aufzubereiten und zu analysieren, dass die Ergebnisse in prak-
tische Schlussfolgerungen umgesetzt werden können, bedarf in-
tensiver Anstrengungen. Angesichts massiver Personaleinspa-
rungen in den entsprechenden Forschungseinrichtungen sind
dazu viele Bundesländer – geschweige denn der Bund selbst –
meist nicht in der Lage. An sich wertvolle Erhebungen werden
zu Datenfriedhöfen, deren Erschließung mit der Zeit immer
schwieriger wird. Hier kann die Intensivierung des wissenschaft-
lichen Austausches und der Kooperation Abhilfe schaffen. Von
einem Forum für Naturwaldforschung könnten Initiativen zur
gezielten In-Wert-Setzung des Vorhandenen, zum Ausfüllen be-
stehender Lücken und zur Verbindung mit anderen Forschungs-
ansätzen ausgehen. 

Zum anderen ist bei den potentiellen Adressaten der Ergeb-
nisse, den Entscheidungsträgern für forstliche und naturschutz-
fachliche Planungen, die zweite Ursache für die bisher mangel-
hafte Anwendung zu suchen. Hier fehlt es offenbar an der Be-
reitschaft, die derzeit vorliegenden Ergebnisse zu berücksich-
tigen, was zwar angesichts der heutigen Komplexität von Pla-
nungsprozessen verständlich, jedoch letztendlich nicht zielfüh-
rend ist. 

Denn dabei wird übersehen, dass insbesondere die Naturwald-
forschung wesentlich dazu beitragen kann, die forstlichen und
naturschutzfachlichen Vorstellungen über Waldzustände und
-entwicklungen auf eine objektive, von verschiedenen Interes-
sengruppen akzeptierte Grundlage zu stellen. Was liegt schließ-
lich näher, als den (Natur)Wald selbst zu fragen, wenn Kriterien
für eine naturnahe Waldwirtschaft oder den günstigen Erhal-
tungszustand von Wald-Lebensraumtypen konkretisiert wer-
den sollen? Was könnte zudem überzeugender sein, als die ob-
jektiv festgestellte Entwicklungsdynamik in einem NWR? 

Als positives Beispiel kann wiederum die Totholzforschung
der letzten Jahren herangezogen werden. Hier ist es gelungen,
wissenschaftlich fundierte Schwellenwerte für gefährdete Arten
abzuleiten (Bütler und Schlaepfer 2004; Müller et al. 2007) und
damit einen wesentlichen Fortschritt auf dem Weg zu ökolo-
gisch begründeten Planungsansätzen zu erreichen. Würde wei-
terhin in eine solche Art von Forschung investiert, so könnten
der immense Verhandlungsaufwand und die Reibungsverluste
deutlich verringert werden, die bisher notwendig waren, um
letztendlich ungenügend begründete Richtwerte beispielsweise
für die Bewertung des Erhaltungszustands von FFH-Wald-Le-
bensraumtypen festzulegen (Burkhardt et al. 2004). 

Auch hier scheint ein wissenschaftliches Forum Naturwald-
forschung Ziel führend, aus dem heraus entsprechende For-
schungsinitiativen entstehen könnten. Voraussetzung für den Er-
folg wäre jedoch, dass dieses Forum ressortübergreifend arbei-
tet. Vertreter der Forstwirtschaft, der waldökologischen For-
schung als auch des Naturschutzes müssten gleichermaßen be-
teiligt sein, damit die Ergebnisse in den relevanten Ressorts

Akzeptanz finden. 
Die Erwartungen an die Naturwaldforschung lassen sich al-

so auf den folgenden Punkt bringen: Sie soll wissenschaftlich
fundierte, anwendungsbezogene Ergebnisse liefern. Die Vertre-
ter der Naturwaldforschung können wiederum erwarten, dass
ihre Forschung angemessen gefördert wird und eine ernsthafte
Bereitschaft besteht, die Untersuchungsergebnisse in Planung
und Praxis zu berücksichtigen. 

Dieses Ziel scheint erreichbar, wenn der ressortübergreifende
Austausch über Methoden und Ergebnisse der Naturwaldfor-
schung deutlich intensiviert wird. Mit der Einrichtung eines per-
manenten wissenschaftlichen Forums Naturwaldforschung
kann ein entscheidender Schritt in diese Richtung getan werden. 
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